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Ständig
unterStrom
E-Mails checken,Mailbox
abhören, Sitzungenvorberei-
ten,Kundengespräche füh-
ren.Man ist ständig unter
Strom, durchgehend in Eile,
immer erreichbar und hat viel
umdieOhren. Alles soll gleich-
zeitig funktionieren und unter
einenHut gebracht werden.
Aggressive Kunden und belas-
tendeArbeitszeiten sowie
Zeitdruck undArbeitsintensität
nehmen immermehr zu.

Wennwir jemandennach
seinemWohlbefinden fragen,
hörenwir ständig Sätzewie:
«Gut, jedoch ganz viel Stress»,
«Eigentlich nicht schlecht,
jedoch habe ich nochmassen-
haft Arbeit zu erledigen», «Ich
fühlemich ganzwohl, jedoch
keine Zeit für irgendetwas
anderes». Immer entschuldigen
wir uns, dasswir keine Zeit für
dies und jenes haben. Es ist
einDing derUnmöglichkeit,
mehr Zeit für Familie,Hobbys
undFreunde zu finden.

Heuteverstehtmanunter
StresskeinenMakel oder
wundenPunktmehr. Stress
gehört für viele von uns zum
Alltag und ist allgegenwärtig.
Obwohl Stressmit einer grossen
Anstrengung verbunden ist und
einige sogar krankmacht,
deutet Stress auch darauf hin,
dassman gebraucht wird und
man einewichtige Rolle in
der Arbeitswelt oder sonst in
derUmwelt spielt. Obwohl wir
ständig hohemDruck ausge-
setzt sind, können viele von uns
nicht auf den Stress verzichten.
Die Angst ist zu gross, dass wir
irgendwann durch jemanden
ersetzt werden oder dass je-
mand anderes die eingehenden
Arbeiten übernimmt.

MeinerMeinungnach sollten
wirunsauchnochauf andere
Dinge im Leben konzentrieren
und dieGedanken nicht ständig
nur bei der Arbeit haben.
Wir brauchen den Stress zwar
manchmal, obwohl er uns zum
Teil krankmacht. Undwir
haben ihn, auchwenn ihn viele
von uns nicht wollen.

Hinweis
In der KolumneU20 äussern sich
die Autoren zu von ihnen frei ge-
wählten Themen. Ihre Meinung
muss nicht mit derjenigen der
Redaktion übereinstimmen.

Sarah Kost, 16, Schenkon
Kantonsschule Sursee
kanton@luzernerzeitung.ch

Weltrekordwagen
amAutosalon

Hochschule Er beschleunigt in
1,513 Sekundenvonnull auf hun-
dert und sicherte sich damit den
Weltrekord: Der Elektro-Renn-
wagen «Grimsel» ist am Auto-
Salon in Genf am Stand 2141 zu
sehen. Das Gefährt wurde von
Studenten der ETH und der
Hochschule Luzern entwickelt
(Ausgabevom23.Juni2016). (red)

Kantonbürdet sich vielArbeit auf
Gewässer Nach sechs Jahren scheint es, als wäre das überarbeitete LuzernerWasserbaugesetz bald

in trockenenTüchern. Da dieGemeinden von der Revision profitieren,müssen sie späterOpfer bringen.

Evelyne Fischer
evelyne.fischer@luzernerzeitung.ch

Die Flut an kritischen Voten ist
verebbt: Der jetzige Entwurf des
neuen kantonalen Gewässerge-
setzes scheintKonsens zufinden.
Dies zeigt die zweite Vernehm-
lassung, die amFreitag endete.

Das revidierteRegelwerk soll
das Wasserbaugesetz von 1979
ablösen. Bislang ist der Wasser-
bau an öffentlichenGewässern –
dazu zählen etwa Hochwasser-
schutzmassnahmen – Sache des
Kantons. Die Kosten dafür wer-
den zwischenBund,Kanton,Ge-
meinden und Interessierten auf-
geteilt.DieGemeindenhingegen
kümmern sich um den betriebli-
chen Gewässerunterhalt – dazu
zählt etwa die Uferpflege – und
das bauliche Instandhalten, bei-
spielsweise von Bachverbauun-
gen. Dieser Kostenteiler sorgte
immer wieder für Diskussionen.
Daher wurde 2011 eine Projekt-
gruppe mit der Gesamtrevision
beauftragt. Der erste Gesetzes-
entwurf scheiterte 2015kläglich.

Gemeindenwerden
umMillionenentlastet

Mit der jetzigen Vorlage soll der
bauliche Gewässerunterhalt neu
alleinvomKantongestemmtwer-
den. Die Gemeinden haben sich
auch an wasserbaulichen Mass-

nahmennichtmehrzubeteiligen.
Dies bringt jenenfinanziell enor-
me Vorteile: Ausgehend von den
Zahlen imAufgaben-undFinanz-
plan 2017 bis 2020 werden Ge-
meinden und Interessierte 2018
von 13,4 Millionen Franken ent-
lastet, jährlich gar 22,5Millionen
sind es 2019 und 2020.

Dieser Vorschlag kommt so-
wohl beimVerbandderLuzerner
Gemeinden (VLG) wie auch bei
derMehrheitderParteiengutan.
«Wirerachtenesals sinnvoll,dass
der Bau und der bauliche Unter-
halt demselbenVerantwortungs-
träger obliegen», schreibt die
CVP in ihrerStellungnahme.Auf-
grund desKnow-how sei es sinn-
voll, dem Kanton den Lead zu
übertragen.Auch,weildiesermit
FachstellenbeimBund inVerbin-
dungstehe,waspunktoMitfinan-
zierung von Bedeutung sei. Dem
pflichten FDP und SP bei. Diese
hält fest:Dankder«strategischen
Gesamtsicht» könne der Kanton
dieSchutzziele«effektiverundef-
fizienter» erreichen. Solche Vor-
teile seien stärker zu gewichten
«als der Verlust der Gemeinde-
autonomie in gewissen Berei-
chen», fügt die FDP an.Mit dem
Entwurf «grundsätzlich zufrie-
den» ist auch dieGLP.

Teils vom Kanton, teils von
denGemeindensollenkünftigdie
Kosten des betrieblichenGewäs-

serunterhalts getragen werden.
Dazu gehören unter anderem
Räumungs-undReinigungsarbei-
ten,diePflegederUfervegetation
sowiederdafürnötigenWege.Bei
FlüssenmiteinerGerinnesohlen-
breite von über 15 Metern trägt
der Kanton die Kosten. Darunter
fallenAbschnittevonReuss,Klei-
ner Emme,Waldemme,Rotbach
Flühli, Ilfis,GrosserEntlen,Gros-
ser Fontanne, Rümlig, Wigger,
Luthern und Sure. Bei allen übri-
gen Gewässern werden die Ge-
meinden zur Kasse gebeten. Die
Grünen sprechen sich nach wie
vor gegendieseAufsplittungaus.
DerbetrieblicheUnterhalt sei von
den Gemeinden auszuführen.
Dort seien «die Fachpersonen
und die nötigen Maschinen und
Werkzeuge vorhanden», durch
dieNähe könnederUnterhalt ef-
fizient gewährleistetwerden.

Grundeigentümersollen
stärkermitredenkönnen

Ein grosserWunsch der SVP und
der Bauern ist der stärkere Mit-
einbezug von Interessierten bei
derProjektierung. So sollennicht
nur Gemeinden angehört wer-
den, wie dies der VLG fordert,
sondernvonBeginnwegauchdie
Grundeigentümer. Sonst sei eine
Einsprache«dieeinzigeMöglich-
keit», sicheinzuschalten, schreibt
der Luzerner Bauernverband.

Ferner ist es der SP einAnliegen,
dass «bestehende Lebensräume
vonTierenundPflanzenerhalten
bleiben oder neue geschaffen
werden».UmdiesesZiel zuerrei-
chen,wünscht sich die Partei ein
Gewässermonitoring. Alle vier
Jahre soll dieRegierungbei gros-
senFliessgewässern ineinemBe-
richt unter anderem Auskunft
über die Ufervegetation sowie
Flora und Fauna geben.

Wann das Gesetz im Parla-
ment beraten und letztlich in
Kraft tritt, ist offen.Dadie vorge-

seheneNeuregelung«massivefi-
nanzielle Auswirkungen» habe,
werde die Regierung nach Aus-
wertung der Vernehmlassung
über den weiteren Verlauf ent-
scheiden, heisst es beimKanton.

Fabian Peter, Bereichsleiter
Bau, Umwelt, Wirtschaft und
VerkehrbeimVLG, ist zuversicht-
lich, dass die Vorlage im Parla-
ment Zustimmung findet. «Nun
solltemannichtmehrallzu lange
andiesemGesetzherumdoktern,
sondern sicheinenRuckgeben»,
sagt der FDP-Kantonsrat und
Gemeindeammann von Inwil.
«VieleGemeindenzögernnötige
Massnahmen nun so lange hin-
aus, bis der Kanton die Kosten
trägt. Das ist für den Hochwas-
serschutz ein Problem.» Wenig
FreudeamneuenRegelwerkhät-
tenGemeinden, die kürzlichGe-
wässerprojekte nach dem alten
Kostenteiler umgesetzt und ihre
«Hausaufgaben» gemacht ha-
ben.«Für sie ist eineGesetzesan-
passung nicht attraktiv.»

Klar sei: Die jetzige Entlas-
tung der Gemeinden könne bei
der anstehenden Aufgaben- und
Finanzreform als Gutschrift für
den Kanton angesehen werden,
so Peter. Letztlich wolle man
«einefinanziell ausgeglicheneBi-
lanz» erreichen. Welche Aufga-
ben der Kanton den Gemeinden
aufbürdenkönnte, seinochoffen.

Stimmiger Jodel undBauernschläue imChriesiloch
Nebikon Gepflegter Gesang, amüsante Bühnengaudi, Cowboy- statt Trachtenhut und

mittendrin ein schweizweit bekannter Bettwaren-Verkäufer: DieseMischung überzeugte 480Besucher.

Wenn das Buure-Chörli Lozär-
nerland alle zwei Jahre in Nebi-
kon zum Konzert einlädt, dann
wird auch Theater gespielt. Der
Einakter zwischen den zwei Jo-
delblöcken ist inzwischenein fes-
ter Bestandteil desKonzerts und
beruht auf einem cleveren Kon-
zept: Während andere Klubs an
ihren Konzerten zuerst jodeln
undnachderPauseTheater spie-
len, setzt das Buure-Chörli be-
wusst auf das Motto «Zwischen
dem Jodelgesang ein Einakter»,
wie Präsident Felix Zurkirchen
auf Anfrage bestätigt.

Mit dieser Taktik bleiben die
Konzertbesucher imSaalunddis-
lozieren nicht, wie oft erlebt,
nach dem musikalischen Teil in
dieKaffeestube.Zurkirchen:«Es
ist unser Ziel, mit unserem Kon-

zeptdieBesucherbis zumSchluss
bei guter Laune zu halten.»

KultigerTV-Werber
alsModerator

Zur «besten Werbezeit», kurz
nach 20 Uhr kommt die Bettwa-
renfabrikFischer,Au, amZürisee
insSpiel.Werkennt sienicht, die-
se kultige TV-Werbung. «Dort
hinten ist die Kaffeestube. Die
FüllmengekönnenSie selber be-
stimmenundzuschauen,wieder
Kaffee gemacht wird», empfahl
Moderator Alois Affentranger in
weissemKittel undPerücke, ganz
«Fischer-Bettwaren»-like.

Das sorgfältig zusammen-
gestellte Konzertprogramm bot
am Samstag einen reichhaltigen
Querschnitt durch die schweize-
rische Jodelliteratur.Einausgegli-

chener Chorklang und sichere,
gut aufeinander abgestimmte
StimmenprägtendieVorträge, sei
es im Chor, im Duett oder in der
Kleinformation.DasBuure-Chör-
li Lozärnerland, dessen Mitglie-
der aus nicht weniger als 18 Ge-
meinden des Kantons Luzern
stammen, steht seit 1999 unter
derLeitungvon JosefDubachaus
Ufhusen, ausgewiesener Diri-
gent, Jodler, Komponist und ein
JurymitglieddesEidgenössischen
Jodlerverbandes. Präsident Felix
Zurkirchen dankte in sympathi-
schenWortendemDirigenten für
seine grossartige Arbeit. «Er legt
viel Herzblut ins Buure-Chörli.»
Mit dem anspruchsvollen Lied
«Es luschtigs Chörli» von Emil
Wallimann eröffnete das Buure-
Chörli das Konzert, gefolgt von

«Wenn’s imUstigz Alpegeit»von
Adolf Stähli. Die Vorfreude auf
wärmere Tage und das Älplerle-
ben ist in diesemLied spürbar.

Cowboy- statt Trachtenhut:
Als eigentlicher Höhepunkt er-
wies sich das Lied «S.O.B.» des
amerikanischen Sängers und
Songwriters Nathaniel Rateliff.
Hanni Troxler aus Williasu hat
denSongfürsBuure-Chörli arran-
giert und ihm mit «S Läbe esch
jetz» einen neuenTitel verpasst.

Humorvolle
halbeStunde

DerTitel des halbstündigenEin-
akters«Gränzverchehr imChrie-
siloch» lässt Spekulationen und
Erwartungen zum Stück offen.
Regie führt bereits zumneunten
Mal Renato Cavoli. Es geht um

einenverlottertenBauernbetrieb
derdreiGeschwisterBerta,Köbu
und Miggu. Als ihnen der Dorf-
käser keine Milch mehr abneh-
menwill und derKontrolleur die
letzte Kuh aus dem Stall holt,
«muess öppis goh». Miggu hat
eineglorreiche Idee,wiemanden
marodenBetriebwieder aufVor-
dermann bringen könnte. Mehr
sei andieser Stellenicht verraten.

Monika van deGiessen
kanton@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Nächste Konzerte: Freitag,
17. März und Samstag, 18. März,
jeweils 20Uhr, Mehrzweckhalle
Nebikon. Eintritt gratis, Türkollek-
te. Reservation: 062 754 12 76,
Mo–Fr, 18 bis 19.30 Uhr.

Heimelige Klänge: Die Jodler des Buure-Chörlis Lozärnerland singen auf der Galerie der Mehrzweckhalle. Bild: Dominik Wunderli (Nebikon, 11.März 2017)

FabianPeter
VLG-Vorstandsmitglied

«Nunsollte
mannichtmehr
allzu langean
diesemGesetz
herumdoktern.»
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